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Programm
entworfen von dem unterzeichneten Vorstande des V ereins für Hebung der 

Geflügelzucht, Vogelkunde und Vogelschutz zu W ittenberg.
1. A m  11. J u n i  B eg rü ß u n g  der G äste au f dem B ahnhöfe .
2. A bends ?'/.> U h r im  „Schreiberschen H o te l"  große Versammlung.

V ortrag des Herrn Dr. B l a s i u s  au s Braunschweig über „Ornithologische 
B ilder au s dem Kaukasus".

M ittheilungen des Herrn Professor G  b r in g  aus Leipzig über den „Glocken
vogel (O lm sw nrb^ nebns) und verwandte Arten".

3. Nach B eendigung der Versam m lung Festessen daselbst, P re is  des Gedecks 2 Mark.
4. Am 12, J u n i V orm ittags Oruithologischer A usflug nach dem Fleischerwerder 

(Reiherhorst).
5. Gemeinschaftliches M ittagsessen  im  H otel „ Z u r  goldnen W e in tra u b e " .

Anmeldungen zur Theilnahm e am Festessen und M ittagsessen  w erden b is  zum 8. J u n i  er. 
an  den m itunterzeichneten S ch riftfü h rer  erbeten.

W it t e n b e r g ,  den 25. M a i 1887.
Der Vorstand des Vereins für Hebung der Geflügelzucht, Vogelkunde

und Vogelschutz zn Wittenberg.
P i r l ,  W o l f s ,

Vorsitzender. Schriftführer.

Berechtigung des H altens von Stubenvögeln .
V on

V i c t o r  R i t t e r  v o n  T s c h u s i  z u S c h m i d h o f f e n .

M an ch e , die dem Vogelschutze zw ar sehr viel L ieb e , nicht ab er d as  gleiche 
M a a ß  von V erstän d n iß  en tgegenb ringen , gera then  in  ih rem  E ife r fü r  die gute 
Sache so w eit, daß  sie selbst d as  H alten  von V ögeln im  Käfige verdam m en, es a ls  
eine T h ie rq u ä le re i bezeichnen und  den durch d as  F an g en  zu diesem Zwecke beding
ten E n tg an g  von V ögeln  g ew altig  hoch anschlagen. W ie so oft im  Leben, geht es 
auch h ie r: der U ebereifer schadet m e h r , a ls  er n ü tz t, w eil er die G renze b illiger 
und  berechtigter W ünsche überschreitet.

W a s  den S chaden  a n b e la n g t, der durch den V ogelfang  fü r den K äfig v e ru r 
sacht w ird , so ist derselbe sicher nicht so hoch anzuschlagen, w ie viele g lauben , au ß er 
do rt, wo er zum  M assenfang  a u s a r te t ,  w ie dies in  manchen G egenden bezüglich ge
wisser Vögel —  z. B . der N achtigallen —  thatsächlich der F a ll  is t ,  und  wo w ir  
d an n  eine B eschränkung desselben n u r  a ls  wünschenswertst anerkennen müssen. F ü r  
den Käfig w erden des G esanges w egen fast ausschließlich M ännchen gefangen, 
die, wie ja  jeder w eiß , insbesondere bei den S in g v ö g e ln , in  bedeutender U eberzahl
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vorhanden  sind, nnd  a u s  diesem G ru n d e  fällt der W egsang  eines T h e iles  derselben 
bei w eitem  nicht so gewichtig in  die W aagschale , a ls  der der W eibchen, da der 
Zweck jener überzäh ligen , bezw. unbew eibten n u r  d a rin  besieht, entstandene Lücken 
w ährend  der F o rtp flan zu n g sze it auszufü llen .

D ie  G ew ohnheit T h ie re  zu h a l te n ,  ist eine u ra lte . S ie  en tsv rang  dem 
ll t i l i tä ts p r in c ip , gewisse fü r  den M enschen besonders wichtige T h iere  des a u s  ihnen  
zu ziehenden N utzens wegen an  sich zu fesseln, sie zu H au s th ie re n  zu machen. 
U nsere heutigen N utzthiere sind noch dieselben, die im  A lte rth u m  gehalten  w urden , 
und  n u r , dem B e d ü rfn iß  entsprechend, durch Z uchtw ahl v erändert. S p ä te r  gesellte 
der Mensch zu diesen noch an d e re , die sich th e ils  durch S ch ö n h e it, S e lte n h e it ,  G e
lehrigkeit oder G esang  auszeichneten, und  d am it w a r  der erste S c h r it t  vom N ö th i
gen und  Nützlichen zum  Schönen und  A ngenehm en, zu r L iebhaberei, gethan .

D a ß  schon die R ö m er die V ögel nicht n u r  a ls  B r a te n ,  sondern auch a ls  
S ä n g e r ,  w ie auch ih re r  G elehrigkeit oder Schönheit w egen zu schätzen w ußten  und  
deshalb  solche T h ie re  in  K äsigen und V o lie re n  h ie lte n , wissen w ir  a u s  ih ren  
S chriftste llern .

T h u e  Z w eite l steht dem M enschen d a s  Recht z u , von der ihn  um gebenden 
T h ie rw e lt den möglichst verständigen  G ebrauch zu m achen; T h ie re  also nicht zum  
Nutzen a lle in , sondern auch zum  V ergnügen  zu halten . W en n  w ir  daher im vo r
liegenden F a lle  den V ogel zu unserem  S tu b en g en o sien  w ä h le n , io üben w ir  n u r  
ein u n s  zustehendes Recht au s . W enigen  n u r  ist es v e rg ö n n t, dem G elan g e  der 
V ögel im  F re ien  zu lauschen —  viele sind ja h ra u s ,  ja h re in  an  die S ta d t  gefesselt —  
u nd  daher ist der W unsch , einen S in g v o g e l zu besitzen, der in  der S tu b e  le inen  
P fle g e r  durch G esang e rfreu t und  e rh e ite r t ,  der noch lange vor F rü h lin g sb e g in n , 
lange bevor seine G efäh rten  zu r H eim ath  zurückgekehrt, seinen G esang  erschallen lä ß t 
und  in  die S tu b e  des arm en  w ie des reichen M a n n e s  die F rü h lin g s a h n u n g  trä g t ,  
ein berechtigter und  b illige r.

D a s  H a lte n  im  Käsige —  M arterkäsien  au sg en o m m en , wie m an  sie heu tzu
tage n u r  m ehr w enig sieht —  a ls  T h ie rg u ä le re i zu bezeichnen, w eil der V ogel, 
entgegen der F re ih e it, h ie r n u r  a u f  den v erg itte rten  R a u m  angew iesen ist, —  ein 
solcher V o rw u rf  ist vollkommen ungerechtfertig t. W e r seinen V ogel richtig hä lt 
und  pfleg t, dem w ird  d as  tadellose G efieder, dem w ird  v o r allem  der G esang  sei
nes P fleg lin g s  den besten B ew eis  fü r  denen W ohlbefinden g e b e n ; denn w as ip  der 
G esang an d e re s , a ls  der Ausdruck der L uft und  des W ohlbefindens! D e r  V ogel 
singt n iem als  a u s  S ch m erz , w ie es auch n u r  w enige M enschen geben w ird , die in 
einer solchen S tim m u n g  zum G esang  ih re  Zuflucht n eh m en ; der G esang  sir und 
bleib t ein A usdruck der F reu d e , und daher singen n iem als  kranke V ögel, au ß e r m it 
dichterischer Licenz. W en n  auch zu r Z e it der L iebesw erbung  der G esang am  e irn g -
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sten und feurigsten erschallt, so ist er doch durchaus uicht a n  diese P e rio d e  gebunden, 
sondern n u r  w ährend  derselben erhöht; denn sehr viele V ögel —  nicht n u r  junge, die 
sich im  G esänge üben (dichten), sondern auch a lte  —  lassen noch e in m al vor ih rem  A b
züge von u n s  ih re  Lieder erschallen. A us vielen B eisp ielen  w ill ich h ier n u r  ein 
bekanntes h erausg re ifen  und  an  den H erbstgesang der S t a a r e  e r in n e rn ; und  a n 
dere, wie z. B . die W asseram sel (E in e lu s  o ^ u n tie u s ) ,  der Z aunkönig  (Vro^lockzckas 
p n iv u lu s )  und der Kreuzschnabel (llwxia, e u rv iro s tra )  singen selbst zur W in te rs 
zeit. Freilich ist der G esang des V ogels im  H erbste ein andere r, ein in  der K lan g 
farbe  ganz verschiedener von dem des F r ü h l in g s ;  aber auch die M o tiv e , denen er 
Ausdruck giebt, sind a n d e re : h ier spiegelt er die heiße L iebesglu th  w ieder, do rt die 
bloße Lust am  S e iu .  '

M it  dem T a g e ,  wo die kleinen, h ü lfsbedü rftigen  J u n g e n  die Eischale durch
brechen, w ird  der G esang se lten e r, b is  er ganz vers tum m t; denn fast alle Z eit 
n im m t die V erso rgung  der ewig hungerigen K leinen in  A nspruch. A ber die J u n 
gen w erden u n te r  der sorgsam en P flege der A lten  bald  g ro ß , die L ehrzeit, sie fü r  
das  Leben tüchtig zu m achen, eilt rasch v o rü b e r , und  m it ih re r S elbständigkeit 
haben auch die S o rg e n  der A lten ih r  Ende gefu n d en , fa lls  nicht noch eine zweite 
B r u t  stattfindet. N u n  t r i t t  die P erio d e  e in ,  wo der V ogel sein abgenutztes K leid 
durch ein neues ersetzt —  fiedert —  und seiner verm inderten  F lugtüchtigkeil wegen 
sich w eit m ehr v e rb irg t a ls  sonst. Inzw ischen  reifen  die Früchte v ie ler beeren
tragenden  S trä u c h e r ,  Insek ten  giebt es in  H ülle und F ü lle , und der indessen ver- 
m auserte  V ogel findet überall einen reichlich gedeckten Tisch, ein sorgenfreies Leben. 
W o die S o rg e  fe h lt , h ä lt die F reude ih ren  E inzug und findet ih ren  A usdruck im 
G esänge. W a s  des V ogels B ru s t in  der F re ih e it bew eg t, das g ilt auch fü r  den 
V ogel in der S tu b e .  E in  verständig  gehaltener Vogel h a t a lles , dessen er bedarf, 
kennt daru m  keine S o rg e n , w ie sie n u r  zn oft in  verschiedenartiger G esta lt in  der 
F re ih e it an  ih n  h e ran tre ten . W enn  er daher schon im  W in te r  zu singen beg inn t 
und  b is tief in  den S o m m e r hinein  dam it fo r tfä h r t ;  w enn manche G efangene n u r  
zur M auserzeit —  einzelne selbst da nicht —  m it dem G esänge aussetzen: so giebt 
es n u r  eine A n tw o rt au f die F ra g e , w aru m  der Vogel singt, und die la u te t :  a u s  
b loßer Lust am  S e in .

W er solchen Thatsachen gegenüber im  H alten  von S tu b en v ö g e ln  eine G r a u 
samkeit erblicken kann, dem fehlt eben das  V erständn iß  des V ogelgesanges.

V illa T ä n n e n h o f  b /H a l le i n ,  im A pril 1887.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Ornithologische Monatsschrift

Jahr/Year: 1887

Band/Volume: 12

Autor(en)/Author(s): Ritter von Tschusi Victor

Artikel/Article: Berechtigung des Haltens von Stubenvögeln. 154-156

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20908
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=53510
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=341797

